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Wu §titW\i\nfi jum üftteUeiun.
Son U. 3eftger.

Seictjt bergifjt fjeute ber auf feine ©efdjidjte ftofje
Serner ob ber gtänjenben Respublica Bernensis be§

XVIII. SafjrfjunbertS bie tange Sntroidfung bom jäfj-
rittgifdjett Sanbftäbtdjen jnr hauptftabt, beren Sornefjm--
l)eit ©ötfje begeifterte. SS tönt mie ein SJtärcfjen, toenn
toir fjören, bafj lange bor bem fortfdjrittlidjen XIX.
Safjrfjunbert auSgebetjnte SotfSredjte beftanben, bafj baS

fjeutige Steferenbum, bie Slnfrage ber Untertanen, nodj
1616 ausgeübt rourbe, bafj lange nocfj neben bem

©rofjen Stat („Stoeifjunbert" ober „Surger" furjweg) bie

©efamtgemeinbe mitregierte, ja einmal fogar ben ganjett
Stat bis auf 4 SJtitgtieber abfetjte!

Sind) ber Sampf gegen bie Sünfte gebort in
biefen Slbfdjnitt ber ©efdjidjte bon ben untergegangenen
SoffSredjten. ©djon im Safjr 1295 berbietet eine fjeute
bertorene ©atjung bie Sitbung bon Sünften, aber nodj
im fotgenben Safjrfjunbert entbrennt ber Sampf bon
neuem unb fjeftiger afS je. Sem erfotgfofen ©eltentjafS-
Stufftanb bom 10. Stobember 1368, bon bem Suftinger
beridjtet, fofgt ber erfte Stüdfcfjtag, jugfeidj ber Slnfang
bom Snbe. Sie beiben ©afjuttgen bom 7. SJtärj unb
bom 1. Slpril 1373 berbieten auSbrüdlidj bie Sitbung
bon Sünften bei eroiger Serbannung unb fetjen jugleid)
bie Slufnafjmegefber für bie SJteifter berfctjiebener |janb=
roerfe feft. Ser erfolgreiche Stufftanb roegen beS böfen
SfennigS bermodjte bie Sntroidlung nidjt mefjr ju
anbern. ©ieben Safjre battadj, am 8. Sluguft 1392, ergetjt

Sie Gesellschaft zum Mittelleuen.

Von A. Jesiger.

Leicht vergißt heute der auf feine Geschichte stolze

Berner ob der glänzenden üsspnbliea Lsrnslisis des

XVIII. Jahrhunderts die lange Entwicklung vom
zähringischen Landstädtchen zur Hauptstadt, deren Vornehmheit

Göthe begeisterte. Es tönt wie ein Märchen, wenn
wir hören, daß lange vor dem fortschrittlichen XIX.
Jahrhundert ausgedehnte Volksrechte bestanden, daß das

heutige Referendum, die Anfrage der Untertanen, noch

1616 ausgeübt wurde, daß lange noch neben dem

Großen Rat („Zweihundert" oder „Burger" kurzweg) die

Gefamtgemeinde mitregierte, ja einmal sogar den ganzen
Rat bis auf 4 Mitglieder absetzte!

Auch der Kampf gegen die Zünfte gehört in
diesen Abschnitt der Geschichte von den untergegangenen
Volksrechten. Schon im Jahr 1295 verbietet eine heute
verlorene Satzung die Bildung von Zünften, aber noch

im folgenden Jahrhundert entbrennt der Kampf von
neuem und heftiger als je. Dem erfolglosen Geltenhals-
Aufstand vom 10. November 1368, von dem Justinger
berichtet, solgt der erste Rückschlag, zugleich der Anfang
vom Ende. Die beiden Satzungen vom 7. März und
vom 1. April 1373 verbieten ausdrücklich die Bildung
von Zünften bei ewiger Verbannung und setzen zugleich
die Ausnahmegelder für die Meister verschiedener Handwerke

fest. Der erfolgreiche Aufstand wegen des bösen

Pfennigs vermochte die Entwicklung nicht mehr zu
ändern. Sieben Jahre danach, am 8. August 1392, ergeht
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eine neue, um 1420 eine brttte unb 1423 ettbfidj bie

bierte unb letzte grofje ©atjung „jünfte je toerenbe".

Ser Stat fjatte gefiegt, Sern rourbe feine Sunftftabt roie

Süridj unb Safet.
Sie neue Orbnung ber Singe bermeibet ängftttdj

ben SluSbrud „Sunft''. Sie öanbroerferberetne tjeijjett
benn aucfj amttiäj nie anberS atS §anbroerfe, fpäter

©efetlfdjaften, ©tuben. Siefe neuen ©ebifbe fjaben

fictj ju Stnfang geroifj in nidjtS bon ber Sunft beS XIII.
SafjrfjunbertS uttterfdjteben. SBie fdjon ber ättefte Stame

„Ijanbroerf" fagt, beftimmte ber Sro ter roerb bie ©e=

fettfdjaft, Srbfotge ift bie SfuSnaljme unb beftätigt bie

Sieget, benn alte grofjen ©atjungen fpredjen ja bon
ben lufnafjmegetbern ber SJteifter, beren Säter nicfjt baS

§anbroerf betrieben fjatten, bie atfo jebenfattS in ftärfer
Slnjafjf bortjanben roaren. Stadj aujjen bitbeten bie feanb^
roerfe audj nadj ber ©paltung in metjrere ©tuben ein

©anjeS, eben baS „öanbroerf". SfuS ben Ofterbüdjern,
ben ©taatSfafenbern beS XV.—XVIII. SafjrfjunbertS
— fdjon im XIII. Satjrtjunbert roerben in Sem bie

Sefjörben ju Dftern geroätjtt — fünnen roir baS fidjer
betoeifen für bie Senner bon Stieberpfiftern, äfjnlidj roirb
eS bei Ober- unb Sttebermeijgem bis jur Sereinigung
(jirfa 1470) getoefen fein, im ©runbfafj täfjt fidj biefe

Sinfjett nadj aufjen audj Bei ben ©erbern nadjroeifen.
Sie politifdje Stolle ber ©efettfdjaften feit 1373 ift

natürtidj urfprünglid) unbebentenb geroefen; im Sauf beS

XV. SafjrfjunbertS, als bie „Sunftgefafjr" borüber roar,
erobern fie bie Seftettung ber bier Senner auS ben bier

§anbroerfen ber Sfifter, ©djmiebe, SJte^ger unb ©erber,
ber ©ecfjjefjner auS atten ©efettfdjaften, bie Drbnung
ber ftäbtifdjen StuSjüger nadj ben ©tuben, unb 1503
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eine neue, um 1420 eine dritte und 1423 endlich die

vierte und letzte große Satzung „zünfte ze merende".

Der Rat hatte gesiegt, Bern wurde keine Zunftstadt wie

Zürich und Basel.
Die neue Ordnung der Dinge vermeidet ängstlich

den Ausdruck „Zunft". Die Handwerkervereine heißen
denn auch amtlich nie anders als Handwerke, später

Gesellschaften, Stuben. Diefe neuen Gebilde haben

fich zu Anfang gewiß in nichts von der Zunft des XIII.
Jahrhunderts unterschieden. Wie schon der älteste Name

„Handwerk" sagt, bestimmte der Broterwerb die

Gesellschaft, Erbfolge ist die Ausnahme und bestätigt die

Regel, denn alle großen Satzungen sprechen ja von
den Aufnahmegeldern der Meister, deren Väter nicht das

Handwerk betrieben hatten, die also jedenfalls in starker

Anzahl vorhanden waren. Nach außen bildeten die Handwerke

auch nach der Spaltung in mehrere Stuben ein

Ganzes, eben das „Handwerk". Aus den Osterbüchern,
den Staatskalendern des XV.—XVIII. Jahrhunderts
— schon im XIII. Jahrhundert werden in Bern die

Behörden zu Ostern gewählt — können wir das sicher

beweisen für die Venner von Niederpststern, ähnlich wird
es bei Ober- und Niedermetzgern bis zur Vereinigung
(zirka 1470) gewesen sein, im Grundsatz läßt sich diese

Einheit nach außen auch bei den Gerbern nachweifen.
Die politische Rolle der Gefellschaften seit 1373 ist

natürlich ursprünglich unbedeutend gewesen; im Lauf des

XV. Jahrhunderts, als die „Zunftgefahr" vorüber war,
erobern sie die Bestellung der vier Venner aus den vier

Handwerken der Pftster, Schmiede, Metzger und Gerber,
der Sechzehner aus allen Gesellschaften, die Ordnung
der städtischen Auszüger nach den Stuben, und 1503
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nod) bie ©tettung beS ©tabtgeridjtS. Samit aber fjatte
bie rüdläufige Sewegung für einmal iljr Snbe erreidjt.

Sie ©tube ber ©djügen läfjt fidj notbürftig bem

fjanbroerffictjett Stammen anpaffen. ©ie entftanb um
1415. Sie beiben abiigen ©tuben jum Starren unb

jum Sifteljrotj mögen ebenfalls ju Seginn beS XV.
SatjrfjunbertS entftanben fein afS Stactjajjmung ber

-Öanbmerferberbänbe.
1373. III. 7. „Sifen brieff fof man juo öftren

Iefen, unb ift ein alter brieff jünfte je roeren. —
SBir ber fdjultfjeiS, ber rat, bie jtoeifjunbert unb bie
gemeinbe oon Serne tuon funt menclidjem mit bifem
brieff, baS roir fjaben angefädjen, baS roa oiel jünf-
ten in ftetten fint, baS oudj ba üiel unb bif grof)
parttjen unb mifetjetle entfpringent. Sa oon aber unb
oon femlidjen ftoffen unb parttjen guoten ftetten bif
unb üil bärltdj [= offenbar] mifetingt unb mißlungen
Ijat, unb roetfen bife oerforgen unb oerfädjen [= oor-
forgen, oorfetjcn] in ünfer ftat, afS eS oudj unfer
oorbren ba fjar bi adjjig jafjren fjant eigenlidj
Bereuet unb oerfedjen Safe roir oon bifefjin
enfein junft nodj enfein gtübt, geberb nodj fatjung
füffen fdjaffen oertjengen nod) laffen oolgett in unfer
ftat, ba non ftdj befjeinS roegS jünfte ober frömbe
püntnüfe ober gelüpte, bie unß fjar in unfer ftat nit
finb befdjädjen, modjten uffftan ober entspringen, ober
tjeimlid) ober offenlidj eibe tuon unb madjen, ba oon
jünfte, parten, mifetjetle in unfer ftat befjeinS roägS
modjten uffgan " Sr. g. ©. SBetti: Sie
StedjtSqueflen beS SantonS Sern, ©tabtredjte, ©. 152.

1373. IV. 1. „Sifen brieff fol man nit lefen
[ergänje: „juo öftren"] roie bodj er alt ift, jünfte je
roeren. — juo bem erften roenn ein SJtet-ger
roil merben meifter finS antroerfs, beS oatter nit toaj
meiger, ber fol ünS oon erft geben an unfren bu 5 ß

angfter münti unb barnadj finem antroerf juo roine
ung [= bis] an 30 ß angfter müntj unb nit barüber,
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noch die Stellung des Stadtgerichts. Damit aber hatte
die rückläufige Bewegung für einmal ihr Ende erreicht.

Die Stube der Schützen läßt sich notdürftig dem

handwerklichen Rahmen anpassen. Sie entstand uni
1415. Die beiden adligen Stuben zum Narren und

zum Distelzwh mögen ebenfalls zu Beginn des XV.
Jahrhunderts entstanden sein als Nachahmung der

Handwerkerverbände.
1373. III. 7. „Disen briesf sol man zuo öftren

lesen, und ist ein alter briesf zünfte ze meren. —
Wir der schultheis, der rat. die zmeihundert und die
gemeinde von Berne tuon kunt menclichem mit disem
brieff, das wir haben angesächen, das wa viel zünf-
ten in stetten sint, das ouch da viel und dir groh
vartyen und mißhelle entspringent. Da von aber und
von semlichen flössen und pcirtyen guoten stetten dik
und vil bärlich s— offenbar) mißlingt und mißlungen
hat, und wellen diß versorgen und versächen s—
Vorsorgen, vorsehen) in ünser fiat, als es ouch unser
vordren da har bi achzig jähren hant eigenlich ver-
hüet und versechen Daß wir von dißhin
enkein zunft noch enkein glübt, geberd noch satzung
füllen schaffen verhengen noch lassen volgen in unser
stai, da von sich deHeins wegs zünfte oder frömde
püntnüh oder gelüpte, die untz har in unser fiat nit
sind beschächen, möchten uffstan oder entspringen, oder
heimlich oder osfenlich eide tuon und machen, da von
zünfte, parten, mihhelle in unfer stai deHeins mägs
möchten uffgan " Dr. F. E. Welti: Die
Rechtsquellen des Kantons Bern. Stadtrechte, S. 1S2.

1373. IV. 1. „Disen brieff sol man nit lesen
^ergänze: „zuo öftren") wie doch er alt ist, zünfte ze

meren. — zuo dem ersten wenn ein Metzger
wil merden meister sins antwerks, des vatter nit waz
metzger, der sol üns von erst geben an unsren bu S

angster müntz und darnach sinem antmerk zuo wine
untz ^ bis) an 30 /Z angster Müntz und nit darüber,
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unb roaS befjeiner für buoffen unter inen oerfdjult,
ber fott gebüeffet oon uns (btj. oom Stat) unb bie
buoffe uns roerben gtidj afS oor ftat * ©in
©erber foE gteidj oiel geben „unb roanb biefelben
gerroer einen brieff ufjiedjent, roie fie ir antroerf
oerfedjen foEent, ben fefben brieff roir inen oudj
bestätigen " ©djmiebe unb Sfifter (SädCer)
foEten 5 fi unb 1 ß, '»t^ufjmadjer 5 ß unb 10 ß, bie
©djneiber aber gar nidjtS bejaljlen. gür bie 9ieb
leute roirb ein fefter ßofjn oon 4 ß für einen „fo
mit bem meffer fdjnibet", unb oon 3 ß für einen

„mit ber fjoroen" f©acfe) feftgcfetjt. Sie SBeber,
gimmerteute, Sadjnagler, SBoIlf djläger unb
Sürfdjner foEen roie oon alterSfjer ebenfaES feine
SluStagen für bie SJteifterfdjaft fjaben. SBetti a. a. D.
©. 113.

1392. VIII. 8. „SiS ift ber nüro brieff umb jünfte
je roeren, fol man lefen am Dftermänteg." — 3ebeS
©anbroerf foE oon einem SJteifter, beffen Sater nidjt
beS ©anbroerts ift, 1 u, oon einem Snedjt aber
10 ß nefjmen. Ser Stat entfdjeibet int ©treitfaE über
Slufnafjmen inS ©tubenredjt unb nerbietet bei ©träfe
eroiger Serbannung unb 100 ff Sufee „befjein ©atjung
ober gefüpte ober pünbe unb bifer bingen
juo einer ftäten gejügfami, unb baS ft alfo eroencfidj
ftät unb in feaft beliben, fo fjaben roir unfer ftat
grofe infigef gfjenft an biefen brieff." SBelti a. a. £>.

@. 157. Sie Driginalurfunbe roirb nodj jur ©tunbe
im ©taatSardjio aufberoaljrt (gadj Dberamt Sern).

Um 1420. „©in nüroe ©a^ung umb bie antroerf
unb jünft juo roerenbe." Sa oiele ©efeEfäjaften
©äufer, ©auSrat unb Silberjeug fjaben, foEen aEe
biejenigen, bie „eigenne fjüfer unb Ijufrat fjant' ein
Slufnatjmegelb oon 6 ©ulben ober beren SBert be*
jiefjen bürfen. Sie übrigen bleiben beim alten @a^
oon 1 ß, refp. 10 ß. SBenn ein ©anbroerfer fidj in
eine ©efeEfcfjaft begeben roiE, fo foE er eine fofdje feines
eigenen ©anbroerts annefjmen unb braudjt nidjt
mehreren ©tuben anjugefjören, audj menn fein ©anbroerf
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und was deHeiner für buossen unter inen verschult,
der soll gebüesset von uns (dh. vom Rat) und die
buosfe uns werden glich als vor stat " Ein
Gerber soll gleich viel geben „und wand dieselben
gerwer einen brieff ufziechent, wie sie ir antwerk
versechen söllent, den selben brieff wir inen ouch
bestätigen " Schmiede und Pfister (Bäcker)
sollten 5 /S und 1 K, Schuhmacher 5 /Z und 10 A die
Schneider aber gar nichts bezahlen. Für die Reb-
leute mird ein fester Lohn von 4 /Z für einen „so
mit dem messer schnidet", und von 3 für einen

„mit der homen" (Hacke) festgesetzt. Die Weber,
Zimmerleute, Dachnagler, Wollschläger und
Kürschner sollen wie von altersher ebenfalls keine

Auslagen für die Meisterschaft haben, Welti a, a, O.
S, 113,

1392, VIII, 8, „Dis ist der nüw brieff umb zünfte
ze meren, sol man lesen am Ostermünteg." — Jedes
Handwerk soll oon einem Meister, dessen Vater nicht
des Handwerks ist, 1 K, von einem Knecht aber
10 nehmen. Der Rat entscheidet im Streitfall über
Aufnahmen ins Stubenrecht und verbietet bei Strafe
ewiger Verbannung und 100 fl Buhe „deHein Satzung
oder geluvte oder pünde und diser dingen
zuo einer stäten gezügsami, und das si also ewenclich
stài und in kraft beliben, so haben mir unser stai
groh insigel ghenkt au diesen brieff," Welti a, a, O,
S, 157, Die Originalurkunde wird noch zur Stunde
im Staatsarchiv aufbewahrt (Fach Oberamt Bern).

Um 1420. „Ein nüwe Satzung umb die antwerk
und zünft zuo merende." Da viele Gesellschaften
Häuser, Hausrat und Silberzeug haben, sollen alle
diejenigen, die „eigenne hüser und husrat hant" ein
Aufnahmegeld von 6 Gulden oder deren Wert
beziehen dürfen. Die übrigen bleiben beim alten Satz
von 1 T, resp. 10 Wenn ein Handwerker sich in
eine Gesellschaft begeben will, so soll er eine solche seines
eigenen Handwerks annehmen und braucht nicht
mehreren Stuben anzugehören, auch wenn sein Handwerk
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beren mefjr atS eine fjat. gum erftenmal tritt fjier baS

Serbot auf,mefjr afS eine ©efeUfdjaft anju-
nefjmen, unb baoon foEen nur ausgenommen fein
„bie ju ©djüfcen". SBetti a. a. £>. ©. 161.

1423. IV. 1. „©in nüroe ©afcung ber fjanbtroer»
fenn fjalb angefädjen." — Sein ©anbroerfer foft
eine ©efettfdjaft annehmen muffen, ein SJteifter
ift gegen Qaljlung von 30 ß jUr SluSübung beS ®e-
roerbeS ofjne Snedjt berecfjtigt. Stur bei aufeerorbent-
lidjen ©elegentjeiten, bei „reqfecoften, gemeinen roärcten
unnb tagroann", foEen bie freien SJteifter oon iljrem
©anbroerf jur gafjtung eines ©tubenjinfeS fjerangejo-
gen merben bürfen. SBeifi a. a. £>. @. 248.

SBie fidj bie ©efeEfdjaften umgefefjrt pofitifdje
Stedjte erroarben, mag in ber norjüglidjen Slrbeit oon
©taatSfdjreiber äKoritj v. ©türter nadjgefefen roerben.
(Serner Safdjenbudj. 1863) ©S finb bieS furj
folgenbe: ©djaffung einer ©anbroerfSpofijei um
1350; tyflidft ber SJtitgtieber ber 200, einer ©efeEfcfjaft

beijutreten, um 1420; auSfdjliefelidjeS Stedjt
ber mer ©anbroerfe ber äßfifter, ©djmtebe, SJtefcger
unb ©erber, bie oier Senner ju fteEen, um 1430—50;
SefteEung ber ©edjjefjner nadj ©efeEfdjaften mit
SluSnafjme ber Stebfeute unb ber ©djü|en, 1438;
bie mifitärifdje ©inteitung ber ftäbtifdjen
SuSjüger nadj ©efeEfdjaften, um 1450; bie Seft et lung
beS StabtgeridjtS nadj ©efeEfdjaften 1503.

Surgergelb ertjalten bie ©efeEfdjaften oon ben
neuen Sürgern b. fj. oon ben neugeroäljlten SJtttgfie-
bern ber 3n*etfjunbert ^en ^agurgerrt" furjtoeg), nidjt
etroa oon ben neu angenommenen ©tabtburgern.
„Sürger" bebeutet in ber StedjtSfpradje bis jum
XVI. Safjrfjunbert meift SJtitglieb beS ©rofeen StatS,
benn ein jeber unbefdjoltene, in ber ©tabt rootjnenbe
©inroofjner fonnte fjineingelangen. Ser regimentS-
fähige SoEburger unb ber eroige ©inroofjner oljne
politifdje Stedjte finb beibe Sßrobufte beS XVII. 3atjr=
fjunberts.
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deren mehr als eine hat. Zum erstenmal tritt hier das
Verbot auf,mehr als eine Gesellschaft
anzunehmen, und davon sollen nur ausgenommen sein
„die zu Schützen". Welti a, a, O. S, 161,

1423. IV, 1, „Ein nüwe Satzung der handtmer-
kenn halb angesächen," — Kein Handwerker soll
eine Gesellschaft annehmen müssen, ein Meister
ist gegen Zahlung von 30 /Z zur Ausübung des
Gewerbes ohne Knecht berechtigt. Nur bei außerordentlichen

Gelegenheiten, bei „reyßcosten, gemeinen märcken
unnd tagwann", sollen die freien Meister von ihrem
Handwerk zur Zahlung eines Stubenzinses herangezogen

werden dürfen, Welti a, a, O. S, 243,

Wie sich die Gesellschaften umgekehrt politische
Rechte erwarben, mag in der vorzüglichen Arbeit von
Staatsschreiber Moritz v, Stürler nachgelesen werden.
(Berner Taschenbuch. 1863) Es sind dies kurz
folgende: Schaffung einer Handwerkspolizei um
135«; Pflicht der Mitglieder der 20«, einer Gesellschaft

beizutreten, um 1420; ausschließliches Recht
der vier Handwerke der Pfister, Schmiede, Metzger
und Gerber, die vier Venner zu stellen, um 1430—5«;
Bestellung der Sechzehner nach Gesellschaften mit
Ausnahme der Rebleute und der Schützen, 1438;
die militärische Einteilung der städtischen
Auszüger nach Gesellschaften, um 1450; die Bestellung
des Stadtgerichts nach Gesellschaften 1503,

Burgergeld erhalten die Gesellschaften von den
neuen Burgern d. h. von den neugewählten Mitgliedern

der Zweihundert (den „Burgern" kurzweg), nicht
etwa von den neu angenommenen Stadtburgern,
„Burger" bedeutet in der Rechtssprüche bis zum
XVI. Jahrhundert meist Mitglied des Großen Rats,
denn ein jeder unbescholtene, in der Stadt mohnende
Einwohner konnte hineingelangen. Der regimentsfähige

Vollburger und der ewige Einwohner ohne
politische Rechte sind beide Produkte des XVII,
Jahrhunderts.
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„Unb roelictj alfo nüroe Surger inganb, Sie
geben, roo 3e oatter oorffjer] juo bem grofeen Staut
nitt gangen finb 8 ß 4 ». SBeflidjen oatter aber
oorffjer] 3ngangen ftnb, bie geben 7 ß 4 # unb [beibe]
baurjuo baju) ben roetjbeEen 3r SrintfgeEt juo
3rm guoten roiEen.

„Unb mirb baS ©etbgett alfo geteilt roie fjernadj
ftaut: 3tem ben oier gefeEfdjafften, bau bie
oier oännr StubengefeEen ftnb .* (nänttidj ben
Dberpfiftern, ben ©djmieben, ben SJteggern unb ben
Stiebergerbern) [benn] 3n bie gefeEfdJaft, bau
ber ©eefe Im eift er ©tubengefeE ift; Dudj 3n 3ef=
lidj gefeEfdjafft, bau bie jtoen ©eimmlidjer oon
Surgerenn finb; unb oudj juo ben ©djügen, roenn
baS ift für ben gaE), baS bie jroen ©eimmlidjer

oon bem Staut benb baufelbs ©tubenge-
feEen ftnb: [bifen aEen,] Seftidjer ©efeEfdjafft 3n
©unberS oon 3edlidjem Sürger, fo atfo 3ngat, ©o
oil ir ift 5 ©djiEing Pfennig (bie übrigen ®e=

feEfdjaften ermatten bfofe 3 ©djiEing). Ufegenomen [ber
gefeEfdjafft] juo bem Starren unb SifteEjmang gipt
man aEroegen gelidj Secftidjer gefeEfdjafft roeber
mer nodj minber benn 5 ©djiEing Sfennig" b. fj.

alfo 2 X 5 ß — 10 ß. Slbgebruclt nadj bem älteften
Dfterbudj oon 1485. Stefe ßfterfagung bürfte auS
ben 3nfjien 1460—65 ftammen.

Sie einjige bernifdje StecfjnungSmünje ift in biefer
geit ber Sfennig (#) unb feine fjöfjeren ©tnfjeiten:
ber ©djilling (fi) unb baS tyfunb (ß).

1 ß 20 ß 240 » 1 ß 12 {)¦

3m XVI. 3ttf)rljunbert tritt neben ben Sßfemtigfufe
ber Sreujer (Xr) unb feine Ijöfjem ©infjeiten: ber
Sagen (bj.) unb bie Srone (fe.

1 7 25 bj. 100 Xr 1 bj. 4 Xr
SaS SerfjältntS ber beiben StedjnungSmünjen unter
fid) ift baS folgenbe:

1 7 3*/s S 1 ß =¦- 7x/2 bj.
Selten ift ber ©ulbenfufe :

1 ©ulben (ff) 15 bj. 60 X'
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„Nnd welich also nüwe Burger ingand, Die
geben, wo Jr vätter vorsher) zuo dem großen Raut
nitt gangen sind 8 K' 4 S. Wellichen vätter aber
vorsher) Jngangen sind, die geben 7 K' 4 S und ibeide)
daurzuo (---- dazu) den weybellen Jr Trinckgellt zuo
Irm guoten willen,

„Und mird das Selbgelt also geteilt wie hernach
staut: Item den vier gesellfchafften, dau die
vier vännr Stubengesellen sind (nämlich den
Oberpfistern, den Schmieden, den Metzgern und den
Niedergerbern) sdenn) Jn die gesellschast, dau
der Seckelmeister Stubengesell ist; Ouch In Jek-
lich gesellschafft, dau die zmen Heimmlicher von
Burgerenn sind; und ouch zuo den Schützen, wenn
das ist (^ für den Fall), das die zwen Heimm-
licher von dem Raul beyd dauselbs Stubengesellen

sind: »isen allen,) Jeklicher Gesellschafft Jn
Sunders von Jecklichem Burger, so also Jngat, So
vil ir ist 5 Schilling Pfennig (die übrigen
Gesellschaften erhalten bloß 3 Schilling), Ußgenomen tder
gesellschafft) zuo dem Narren und Tistellzmang gipt
man allwegen gelich Jecklicher gefellschafft weder
mer noch minder denn 5 Schilling Pfennig" d, h,

also 2 X S /Z ^ 10 /Z. Abgedruckt nach dem ältesten
Osterbuch von 1485, Diese Ostersatzung dürfte aus
den Jahren 1460—65 stammen.

Die einzige bernische Rechnungsmünze ist in diefer
Zeit der Pfennig 0'>) und seine höheren Einheiten:
der Schilling </) und das Pfund (F),

1 K ^ 2V /Z ^ 240 A 1 /Z ^ 12 A

Jm XVI, Jahrhundert tritt neben den Pfennigfuß
der Kreuzer (X') und seine höhern Einheiten: der
Batzen >bz.) und die Krone (^),

1 ^ 25 bz. ^ 100 X' 1 bz. ^ 4 X'
Das Verhältnis der beiden Rechnungsmünzen unter
stch ist das folgende i

1 4> ^ 3'/s S IK'-- 7'/2 bz.
Selten ist der Guldenfuß:

1 Gulden (fl) ^ 15 bz. 60 X'
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